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5 Berlin, vom 27. März. i 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Kreis⸗De⸗ 
putirten und Rittergutsbefiger Kummer auf Groß- Koſflau, Kreis Neiden⸗ 
burg, dem Rektor am Gymnaſium zu Görlitz, Profeffor Dr, Anton, und 
dem Regierungs⸗Sekretair, Kanzle.-Rath Gleis zu Breslau, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Polizei⸗Kommiſſarius Vierling 
zu Liegnitz und dem Kanzlei-Diener Brandt bei dem Bergamte zu Bo⸗ 
chum das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Geheimen Ober ⸗Fi⸗ 
nanz⸗Rath Natan zum Direktor und den Gebeimen Finanz⸗Rath Rolcke 
zum Mitgliede der Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden zu ernennen; 
und dem dienſttbuenden Kavalier Sr. Durchlaucht des Fürſten Karl von 
Hohenzollern, Freiherrn von Gaisberg, die Kammerherrn⸗Würde zu 
verleihen. N 

Deutſchland. 

Berlin, 26. Maͤrz. Die Gerlach ⸗Stahlſche Fraktion hat ſich noch 
nicht über ein Programm zu einigen vermocht. 

5 — In Kiel iſt der 24. d. M. als Erinnerungstag an die Erhebung 
gegen fremdländiſche Willkür, feierlich begangen worden. 

Die zweite badiſche Kammer hat die Verlegung badiſcher Truppen 
nach Preußen mit großer Stimmenmehrheit genehmigt. 

„ Der wieder hergeſtellte Maltheſer⸗Orden hat, wie aus Wien be⸗ 
richtet wird, von ſeinem fruher : geubten, Souveränetätsrechte, Geſandte zu 
ernennen, neuerdings Gebrauch gemacht. (D. R.)) 

— Die Wahlen für die Provinz Poſen zum deutſchen Volkshauſe find 
letzt ſaͤmmtlich vollzogen und ſammtliche Wahlverhandlungen dem Verwal⸗ 
tungerathe in Erfurt zugeſandt worden. Die Einverleibung der Provinz in 
den deutſchen Bundes ſtaat iſt ſonach eine vollendete Thatſache. (C. E.) 

Berlin, 27. März. Die preußiſche Regierung ſoll dem däniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten das Ultimatum über die Friedensgrundlagen zugeſtellt haben. 

Die angekündigte Antwort des ſächſiſchen Miniſters, Herrn von Beuſt, 
auf Biedermann's Interpellation wegen der deutſchen Angelegenheiten war, 
wie zu erwarten ſtand, eine nichtsſagende. Ebenſowenig baben die vom Herrn 
von der Pfordten der baieriſchen Kammer vorgelegten Aktenſtücke über Motive 
oder Intentionen der verbündeten Könige ein neues Licht zu verbreiten vermocht. 

— Die würtembergiſche Regierung hat, ungeachtet der Annäherung an die 


überwiegend demokratische tände⸗Verſammlung, nur auf einen Monat Geld⸗ 
bewilligung erhalten. (C. 3.) 


Erfurt, 24. März. Diejenigen „Abgeordneten, welche ſich dem Bo⸗ 
delſchwinghſchen Programm nicht anſchließen zu können glauben, verſam⸗ 
melten ſich geſtern im „Schlehendorn“ und zwar die Mitglieder des Volks⸗ 
haufes unter dem Prafivium des Herrn Urlichs, die des Staatenhauſes 
aber geſondert unter dem des Herrn Brüggemann. In der letzteren Con» 
ferenz hielt Herr Eichhorn eine längere Rede gegen die Bloc⸗Annahme. 
Die Ho nung, Hannover und Sachſen durch dieſelbe zu imponixen, ſei 
eine vergebliche. Auch er und ſeine Freunde wünſchten mit vollen Haͤnden 
nach Hauſe zu kommen, und ſo viel als möglich, zurückzubringenz aber. 
man müſſe die Dinge reifen laſſen und bebutſam und vorſichtig vorgehen. 

In der andern Verſammlung im „Schlehendorn, welche diejenigen 
Mitglieder des Volkshauſeg umfaßte, die gegen eine Annahme der Verfaſ⸗ 
ſung en bloc Bedenken tragen, beantragte der Abg. Haſſelbach: die ver⸗ 
bündeten Regierungen zu der Erklärung aufzufordern, daß fie ihre Gene» 
migung zu der Annahme der Verfaſſung ertheilen würden, wenngleich 
8.494 derſelben ausgeſchloſſen werde und dann ſofortige Repiſion durch 
das gegenwärtige Parlament, eintrete. Hierüber entſpann ſich eine längere 
Debatte, Abg. Keller wies, gegenüber den jedenfalls bei Reviſion der 
Verfaſſung hervortretenden auseinandergehenden Anſichten, auf die Noth- 
Wendigkeit eines beſtimmten Programmes hin. Abg. Dr, Wantrup (Kulm) 
verwahrt mit Wärme und unter Beifall der Verſammlung die rechte Seite 
des Voltahauſes gegen die (vom Vorſitzenden) ausgeſprochene Verdächti⸗ 
gung, daß eb hier eine Partei gebe, die Alles negire; gerade dieſe Seite 


Die Redaction. 


des Hauſes halte ſich beſonders an das Poſitive. — v. Fock führt in län⸗ 
gerer Rede aus, wie man keinen Schritt thun dürfe, durch welchen Preu⸗ 
ßen geſchwächt werde. — Unter allgemeiner Spannung betrat Stahl die 
Tribüne, um Namens ſeiner politiſchen Freunde zu erklären: daß fie den 
Bundesſtaat als dringendes Bedürfniß anerkennen, daß fie 


insbeſondere aber eine nähere Feſtſtellung des Verhältniſſes der Union ge⸗ 
gen die übrigen dem Bündniſſe nicht beigetretenen Staaten, ſoweit dies i 
Als beſondere bei der 


der Additional⸗Akte noch vermißt werde, verlangen. 
Reviſton zu beachtende Punkte hebt der Redner die Beſeitigung der Nach⸗ 
theile der Stellung Preußens im Fürſten⸗ Collegium, die Ausſetzung der 
Reviſion der Grundrechte unter Garantie der bereits in den einzelnen 
Staaten eingeführten Grundrechte und die Beſchränkung der Befugniſſe des 
Reichsgerichts in der Entſcheidung über Verfaſſungsſtreitigkeiten hervor. 
Schließlich warnt er vor „Illuſtonen“, namentlich vor der allgemein ver⸗ 
breiteten, daß durch Annahme der Verfaſſung en bloc die verbündeten Re⸗ 
gierungen, welche ja ausdrücklich das Parlament zur Reviſion berufen, im 
Bündniſſe gehalten würden; man habe Hannover und Sachſen nicht halten 
können, und fie gewaltſam zurückführen zu wollen, würde einen europäi⸗ 
ſchen Krieg entzünden. Bemerkenswerth war das Urtheil des Redners über 
den Vierkönigs⸗Entwurf, den er ein „widerfinniges Projekt“ nannte, wel⸗ 
ches man aus Neid dem Bündniß vom 26. Mai entgegengeſtellt habe. 

Die Rede des Abg. Stahl wurde ſehr beifällig aufgenommen, weni- 
ger die des Abg. v. Gerlach, welcher darauf hinwies, daß ſolche Stim- 
men, wie die des Abg. Stahl ſchon an ſich ein Gewinn feien. 

Die Verſammlung beſchloß nun, eine Commiſſion zur Entwerfung 
eines Programms niederzuſetzen und wählte. in dieſelbe u. A. die Herren 
Urlichs, Keller und Stahl. 

Hierauf erbat ſich v. Bodelſchwingh (Berlin) das Wort: er fei der 
Einladung einiger Freunde gefolgt, obwohl er gewußt, man werde gegen 
ſein Programm ſprechen. Was er gehört, ſei als ein Keim in ſein Herz 
gefallen, nicht aber als ein Keim des Mißtrauens, nein, er hoffe, als 
ein Keim der Verſtändigung zu dem vereinten Streben nach demſelben 
großen Ziele. (Schl. Z.) 

— Herr v. Rabowig ſoll von Bittſtellungen aller Art fo überhäuft 
werden, daß er ſich zur Beantwortung derſelben einen beſonderen Sekretär 
zu nehmen veranlaßt ſah. — Die Arbeitskräfte der hieſigen Poſt ſind in 
ziemlich bedeutendem Maße verſtärkt. Eine Portofreiheit für die Abgeord⸗ 
neten dürfte jedoch ſchwerlich eintreten, da der Handelsminiſter der An⸗ 
ſicht ſein ſoll, daß das Briefporto bereits eine bedeutende Grmäßigung er⸗ 
fahren, welche eine Portofreiheit kaum noch als eine beſondere Erleichte- 
rung erſcheinen laſſe. 

Erfurt, 26. März. Die Rede, welche der Regierungs⸗Kommiſſar, 

General-Lieutenant von Radowitz, in der heutigen Sitzung des Volkshau⸗ 
es hielt, lautete wörtlich: . 
0 Wer Kommiſſarius von Radowitz: Meine Herren! Ich habe mir 
das Wort erbeten, um noch vor Beginn der eigentlichen Verfaſſungs⸗Ar⸗ 
beiten einige allgemeine Betrachtungen vorauszuſchicken. Wir ſind hier 
unter den ſchwierigſten Umſtanden zuſammengetreten. Die große Verſamm⸗ 
lung, die vor faſt 2 Jahren in Frankfurt einzog, war von dem Glanze 
umgeben, welcher die welterſchütternden Unternehmungen begleitet; dieſer 
Glanz muß uns mangeln. Wir können nicht nach einem idealen Riſſe 
bauen und erwarten, welche Bewohner dann dieſes Gebäude ſinden werde, 
ſondern wir trachten danach, ein engeres Haus zu errichten für die Ge⸗ 
noſſen, die ſich bereits zu treuer Gemeinſyaft verbunden haben. Wir 
ſchließen keinem unſerer deutſchen Brüderflamme die Thür, aber wir drän- 
gen auch Niemanden zu einem anderen Entſchluß, als den er für ſich ſelbſt 
als den dienlichſten erkennt. (Bravo in der Verſammlung.) 

So verſtehen wir die Freiheit und Selbſtſtändigkeit, die die Vertrage 
allen deutſchen Staaten, den kleineren wie den größeren, geſichert haben. 
(Bravo in der Verſammlung.) Aber auch zu dieſem Verfahren, einem 
Verfahren des ſtrengſten Rechtes und beiſpielloſer Selbſtverleugnung (Bravo 


. 
. 
N 


in der Verſammlüng), wird den verbündeten Regierungen die Befugniß 
vielfach beſtritten. Wenn je, fo iſt es jetzt nothwendig, des eigenen We⸗ 
ges vollkommen bewußt zu werden, damit der befonnene Muth, die mu⸗ 
thige Beſonnenheit geſichert bleibe (Bravo in der Verſammlung), ohne 
welche kein gutes Ziel zu erreichen iſt. 5 8 

Geſtatten Sie mir daher, meine Herren, Ihnen ein Ueberblick des 
Ganges der verbündeten Regierungen vorzulegen; es bedarf eines ſolchen, 
um deren gegenwärtigen Standpunkt gerecht zu würdigen. Sie werden 
mir verzeihen, wenn ich nicht umhin kann, hierbei auch Bekanntes zu be⸗ 
rühren; es iſt dies eben eins der großen Gebrechen ſolcher Zeiten, daß 
ſchon nach kurzer Friſt die Kontinuität des Geſchehenen verdunkelt, ja ſo⸗ 

ar geleugnet wird. Man betrachtet die Dinge nicht nach ihrem wirklichen 

erlaufe, ſondern von irgend einem ſelbſtgewählten Standtpunkte aus, und 
bat es dann freilich leicht, eine bequeme, aber eben deshalb ganz unfrucht⸗ 
bare Kritik zu üben. (Bravo in der Verſammlung.) : 

Welche innere und äußere Nothwendigkeit die preußiſche Regierung 
dahin führte, in der deutſchen Frage die Initiative zu ergreifen, auch dies 
iſt nach kurzer Friſt für Viele innerhalb und außerhalb Preußens in. be⸗ 
wußter und unbewußter Vergeßlichkeit untergegangen. (Lebhaftes Bravo 
in der Verſammlung.) Ich will Ihnen, meine Herren, nicht zumuthen, 
ſich daran erinnern zu laſſen; ich ſetze nicht voraus, daß irgend Jemand 
in dieſem Hauſe fähig ſei, da, wo nur die ſchwerſte Pflichterfüllung nöthig⸗ 
te, an ſelbſtgeſchaffene Willkür oder gar an niedrige Gewinnſucht zu den⸗ 
ken. (Bravo in der Veſammlung.) 

Die preußiſche Regierung ging offenkundig von der Anerkennung 
zweier hiſtoriſchen Thatſachen aus: dem Streben der deutſchen Nation nach 
ſtaatlicher Verbindung ihrer Glieder, und dem Streben der öſterreichiſchen 
Monarchie nach centraler Verbindung ihrer Theile. Die erſte dieſer 
Strebungen verlangt aus dem blos völkerrechtlichen Bunde hinaus in den 
Bundesſtaat; ſie hatte zu der frankfurter Verfaſſung vom 28. Marz ge- 
führt, die aus bekannten Urſachen nicht zur Ausführung kommen konnte. 
Die andere will aus ſelbſtſtändig konſtituirten Landen eine enggeſchloſſene 
Monarchie ſchaffen; fie iſt es, die die öſterreichiſche Reichs⸗Verfaſſung vom 
4. Marz ins Leben rief. Beide Forderungen waren mit der früheren Bundes⸗ 
verfaſſung unvereinbar, beide aber konnten ſich, richtig verſtanden, zu ei⸗ 
ner künftigen Löſung die Hände bieten. (Stimmen: Sehr gut, und Bravo 
in der Verſammlung.) 3 5 = 

Hierauf fußte die preußiſche Regierung bei ihren Vorſchlägen. Der 
deutſche Bund von 1815 wird in ſeinen völkerrechtlichen Zwecken: Schutz 
nach außen und innen, Unabhängigkeit und Unverleglichkeit feiner Glieder, 
feſtgehalten und auf ganz Oeſterreich ausgedehnt. Innerhalb dieſes Bun⸗ 
des nun ſchließen ſich alle reindeutſchen Staaten zu einem Bundesſtaate 
uſammen. Dieſer iſt das eine Glied im weiteren Bunde, die öſterreichi⸗ 
ſche Monarchie das andere. 

Hieraus folgt, daß die herzuſtellende Bundes - Verfaffung nichts ent- 
alten dürfe, was die Bildung des engeren Bundesſtaates oder die Ein⸗ 


undesakte von 1815 unter dieſem doppelten Geſichtspunkte. Es folgt 
aber auch ferner, daß die Verfaſſung des Bundesſtaates nichts enthalten 
dürfe, was die Herftellung eines weiteren Bundes unmöglich gemacht haben 
würde. Dies war der Plan der preußiſchen Regierung im Mai vorigen 
Jahres. Er lag ihren Schritten in Wien und ihren Eröffnungen an die 
veutſchen Höfe zu Grunde. ; 
Daß er in der Totalität feines Gedankens nicht zur Ausführung ge- 
langte, hat mehr als eine Urſache. In Wien lehnte man die Vorſchläge 
bekanntlich ab. Es iſt zu beſorgen, daß es manchem unſerer Zeitgenoſſen 


noch nicht gelingt, aus der beklagenswerthen Schlußfolgerung heraugzuire- 


ten: was Preußen in der Neugeſtaltung Deutſchlands ſuche, könne nur 
ſein eigener Vortheil ſein; was Preußen vortheilhaft ſei, das müſſe Oeſter⸗ 
reich nachtheilig ſein; alfo müſſe man ſich dagegen erheben! (Stimmen: 
Sehr gut! und lebhaftes Bravo in der Verſammlung.) 
f Meine Herren! Wie weit ſich auch dieſer Gedanke ſelbſt ausgebreitet 
haben mag, er ift nichtsdeſtoweniger durchaus irrig. Wir wiſſen nur zu 
ut, daß manche achtbare preußiſche Männer in dem deutſchen Gange ihrer 
e nur Nachtheile für ihr engeres Vaterland erblicken wollen. 
Allerdings iſt auch dieſes nur der umgekehrte Trugſchluß: was Preußen an 
Deutſchland gebe, das büße es ſelber ein. (Stimmen: Sehr gut! und 
Bravo in der Verſammlung.) Wehe Deutſchland, wehe unſer Aller Zu⸗ 
kunft, wenn es ſich alſo verhielte! Aber es verhält ſich nicht alſo! (Leb⸗ 
Haftes Bravo in der Verſammlung.) Preußen wird nichts verlieren an 
feiner glorreichen Geſchichte, nichts au feiner europäiſchen Weltſtellung, 
wenn Deutſchland in ſeiner Gemeinſchaft erſtarkt. (Lebhaftes Brapo in 


der Verſammlung.) Dazu aber kann dieſer Irrthum mindeſtens dienen, 


daß er den entgegengeſetzten beleuchtet, denjenigen, dem wir begegnet ſind 
vom vorigen Mai bis zu dem heutigen Tage. 

Aus der Stellung, die das Kaiſerliche Kabinet in der deutſchen Frage 
einnahm, erwuchs ein doppeltes Hinderniß. Der weitere Bund konnte nicht 

eordnet werden, und mehrere deutſche Regierungen fanden ſich in ihrer 

bneigung gegen den Eintritt in den engeren geſtärkt. Das führt nun zu 
der Betrachtung des Verhaltens der übrigen deutſchen Regierungen. 

Die beutſche Nation, meine Herren, hat, wie wir Alle wiſſen, eine 
andere Geſchichte, als die der ſonſtigen europaiſchen Volker. Während faſt 
überall in den Zeiten, wo der hiſtoriſche Bildungsprozeß der modernen 
Staaten vor ſich ging, das abſtrakte Einbeitsprinzip ſiegte, fo iſt in Deutſch⸗ 
land das Entgegengeſetzte geſchehen. Aus dieſem hiſtoriſchen Prozeß iſt 
eine Mannigfaltigkeit ſtaatlicher Körper hervorgegangen, die von den bei⸗ 
den Großmächten bis zu den kleineren Gebieten alle Zwiſchenſtufen dar⸗ 
ſtellt. Dieſe Vielheit, meine Herren, iſt nicht nur wohlberechtigt, ſondern 
fie iſt auch der Duell, aus dem große und eigenthumliche Vorzüge für 
anfer Volksleben entſprungen find. Sie vernichten wollen, hieße unſere 
geſammte Geſchichte verleugnen. (Bravo in der Verſammlung.] Gott 
bewahre uns davor, daß je ein ſolcher Zuſammenſturz alles durch die 
Jahrhunderte Aufgebauete den Boden mit ſeinen Trümmern bedecke! 
(Stimmen: Sehr gut! und lebhaftes Bravo in der Verſammlung.) 

; Aber neben dieſer Vielheit, meine Herren, ſteht das eben jo berech⸗ 
tigte Bedürfniß nach Einheit. Deutſchland darf und muß fordern, daß 
ein wahrhaftes Geſammtweſen ſeine einzelnen Staaten umſchließe, ſeine 
einzelnen Glieder zu einem lebendigen Körper verbinde. Dieſes Bedürf⸗ 
niß iſt lange verkannt und den ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen ausſchließlich 
Pe Spielraum gelaſſen worden. Ich möchte nicht ſchwere Erinnerungen 
bier berühren oder die Anklagen wiederholen, von denen jedes Glied des 


heit der öſterreichiſchen Monarchie unmöglich macht. Daher Reviſion der 


Ganzen getroffen ward, ich ſage jedes! Einmal erweckt, iſt der Geiſt 
nicht wieder zu bannenz er kann zeitweiſe ſchlummern, zumal wenn er ſich 
eben in wildem Rauſche fund gegeben (Bravo in der Verſammlung), aber 


er wird immer wieder erwachen. Die nationale Bewegung kann rückläu⸗ 
fig werden, aber, wenn Sie mir das mathematiſche Gleichniß erlauben: 


die rückläufige Bewegung iſt nur ſcheinbar, ſie gehört einer geſchloſſenen 
Curve an, ſie muß wieder rechtläufig werden, ſie muß ibre Bahn von der 
Sonnenferne wieder hinlenken zur Sonnennähe, ſo gewiß es ein höheres 
Geſetz im Leben der Nationen giebt! (Lebhaftes Bravo in der Verſamm⸗ 
lung). Die große Aufgabe war und iſt es, eine politiſche Form zu fin⸗ 
den, in der die berechtigte Vielheit und die nothivendige Einbeit zuſam⸗ 


mengehen können, in welcher den einzelnen Staaten kein Opfer zugemu⸗ 


thet wird, was nicht das Ganze wirklich erheiſcht. Die preußiſche Re⸗ 
gierung kann ſich das Zeugniß geben, nach der Löſung dieſer Aufgabe red⸗ 
lich geſtrebt zu haben. Wie jener oberſten Forderung in dem Verfaſſungs⸗ 
Entwurfe vom 26. Mai entſprochen iſt, darüber werden die weiteren Ver- 
handlungen ſattſame Gelegenheit zum Nachweiſe geben. 

Allerdings haben wir noch in jüngſter Zeit Worte des gehäſſigſten 
Angriffs auf dieſe Vorſchläge vernehmen müſſen (Stimmen: Sehr gut! 
und Bravo in der Verſammlung), Worte, die an der Stelle, wo ſie aus⸗ 
geſprochen worden, eben ſo ſchwer zu begreifen, als zu rechtfertigen ſind. 
(Allſeitiges, lebhaftes Bravo.) Ja, meine Herren! Die unparteiifche 
Geſchichte wird einſt darüber richten, ob Preußen eine andere Leidenſchaft 
dabei gehegt, als die Liebe zum großen theuren Vaterlande (Rauſchendes 
Bravo in der Verſammlung), ob es einen anderen Zweck dabei verfolgt 


hat, als den letzten Verſuch zu machen, die Exiſtenz der Einzelſtaaten vor 


den Gefahren zu ſchirmen, welche die nächſte jener hiſtoriſchen Kriſen, die 
im Laufe der Zeiten nie ausbleiben, über fie verhängen wird! (Allſeiti⸗ 
ges, lebhaftes Bravo in der Verſammlung). Wir wollen das Urtheil 
hierüber getroſt der Mit⸗ und Nachwelt auheimſtellen; fie wird auch dar⸗ 
über richten, welche Zwecke und Leidenſchaften es ſind, die unſerem müh⸗ 
4 5 0 9 Werke entgegentreten! (Lebhaftes Bravo in der Ver- 
ammlung. 5 
Die Mehrzahl der deutſchen Regierungen zeigte durch die That, daß 
ſie die große Mahnung, die an ſie ergangen war, verſtanden habe; ſie war 
bereit, die nothwendigen Opfer für die Einigung Deutſchlands zu bringen, 
um dann um ſo freudiger und zuverſichtlicher auf dem neu befeſtigten Bo⸗ 
den zu ſtehen. Nicht ſo die Höfe, die ſeit dem Falle des deutſchen Kai⸗ 
ſerreichs den Königstitel erworben haben. (Von allen Seiten Stimmen: 


Sehr gut! und lebhaftes Bravo.) Dort wurde die Nothwendigkeit, der 


eigenen Politik im Auslande zu entſagen, damit eine deutſche Politik 
an deren Stelle träte, nicht zugegeben. Auf ihren eigentlichen Kern zurück⸗ 
geführt, beſtimmten ſich die Eutſchlüſſe dieſer Höfe durch die entſchiedene 
Abneigung, die unerläßliche Einheit der Exekutiv-Gewalt anzuerkennen und 
fie den Handen Preußens, ſelbſt unter den ſtreng abgemeſſenen Beſchrän⸗ 
kungen des Verfaſſungs⸗Entwurfs, anzuvertrauen. 

Die Königlich bateriſche und würtembergiſche Regierung lehnten den 
Beitritt zum Bundesſtaate ab. Die Königlich hannoverſche und ſächſiſche 
Regierung entzogen ſich der ferneren Mitwirkung, zu deſſen Realiſirung. 
Wir erkennen die Berechtigung dieſer Handlung Seitens der beiden letzt- 
genannten Staaten nicht an, fondern haben dagegen die ſtatutenmäßige 
Klage erhoben. Aber ihre Abgeordneten ſitzen leider nicht unter uns. 

Aus allen dieſem ergab ſich nun, daß der natürlichfte Weg zur Ord⸗ 
nung der deutſchen Verfaſſungsſache nicht betreten werden konnte; wir 
konnten nicht von Außen nach Innen gehen, den weitern Bund ordnen und 
innerhalb deſſelben den engern Bundesſtaat. Nicht einmal zu gleichzeitiger 
Arbeit an beiden Werken konnte Hand angelegt werden, da nach der Ab⸗ 
lehnung der preußiſchen Vorlagen kein Gegen Entwurf erſchien. Sollte 
nicht die reine Negation übrig bleiben, für die verbündeten Regierungen 
ein ſchmählicher Wortbruch im Angeſicht der Nation (Bravo in der Ver⸗ 
ſammlung), ſo mußte man ſich entſchließen, umgekehrt zu verfahren, von. 
Innen nach Außen zu gehen. Bei der Bildung aber des engeren Bundes 
mußte man auf die Vereinigung aller rein deutſchen Staaten zunächſt ver- 
zichten und ſich darauf beſchränken, nur einen Theil dieſer Lande in den 
Bundesſtaat eintreten zu ſehen. 1 

Ich weiß, meine Herren! daß man Preußen vorwirft, es habe die 
günſtigen Zeitläufe des vorigen Jahres nicht ergriffen und benutzt. Der 
Widerſtand lag am Boden; es bedurfte, ſo ſchien es Vielen, nur, daß man 
die Hand ausſtrecke, um die deutſche Verfaſſung aufzunehmen. 

Meine Herren! Ich wiederhole, was an anderer Stelle gejagt wor⸗ 
den, Preußen durfte und wollte dieſe Hand nicht ausſtrecken. } 

Wir haben den langen heldenmüthigen Todeskampf, den Oeſterreich 
um fein ſtaatliches Daſein kämpfte, mit Nichts gefährden, ja nicht einmal 
durch drängende Forderungen erſchweren wollen. (Bravo in der Verſamm⸗ 
lung.) Wir haben die tiefe Hülfsbedürftigkeit deutſcher Regierungen, die 
ohne Preußens mächtigen Schutz dem Umſturz rettungslos verfallen waren, 
nicht benutzt, um Zugeſtändniſſe abzupreſſen. (Bravo in der Verſamm⸗ 
lung.) Preußen, meine Herren! ſchlaͤgt die Einigung des großen Vater⸗ 
landes, die endliche Erfüllung der Sehnſucht aller deutſchen Herzen, ſehr 
hoch an, aber die Ehre und das Recht noch höher. (Bravo in der Ver⸗ 
ſammlung.) Will man dieſes romantiſch nennen, ſo nenne ich es gewiſſen⸗ 
haft und ehrlich, und dieſes währt am längſten! (Lebhaftes Bravo in 
der Verſammlung.) ; 5 

Meine Herren! Preußen hat der Verlockung widerſtanden, der 
ſchwerſten von allen: der Ausſicht, den eigenen Gedanken in vollem Glanze 
ins Leben zu rufen. Aber es widerſteht auch der Einſchüchterung, nicht 
blos der direkten, ſondern auch der indirekten! (Lebhaftes Bravo in der 
Verſammlung.) Unſere politiſchen Gegner halten ung vor, daß unſere 
Wege in der deutſchen Sache der Revolution die Thüre wieder öffnen. 
Wir unſererſeits ſind nach ſorgſamer Prüfung überzeugt, daß es die 
Handlungen und Unterlaſſungen eben dieſer politiſchen Gegner ſind, die 
der Revolution die Thür offen erhalten. (Lebhaftes Bravo in der Ver⸗ 
ſammlung.) 55 ; 

Die Entſcheidung, wer hierin richtig ſehe, kann auch durch den aufrich⸗ 
tigſten Austauſch der Gründe und Gegengründe erfahrungsmäßig nicht er⸗ 
reicht werden. Man berufe daher zum Richter die jenige Partei, von der 
bioher Niemand beſtritten, daß fie die Zeichen der Zeit und ihr Intereſſe 
dabei ſehr gut zu würdigen wiſſe. Es iſt dies die demokratiſche Partei 
ſelbſt, die ſicher nicht in dem Verdacht ſteht, zu irgend einer der deutſchen 
Regierungen eine beſondere Vorliebe zu hegen. (Heiterkeit in ber 157 
ſammlung.) Welches, meine Herren! iſt nun die Summe der Erſcheinun 


gen, die ſich ſeit 9 Monaten von der Eider bis zum Bodenſee kund gege⸗ 


ben haben? Was ergiebt ſich aus dem Auftreten der demokratiſchen Paxr⸗ 


tei in ſämmtlichen deutſchen Stände Kammern? Aus der Taktik der ge⸗ 
ſammten demokratiſchen Preſſe? Ueberall und ohne alle und jede Ausnahme 
tritt die Demokratie dem Gange der verbündeten Regierungen mit allen 
ihren Kräften und Mitteln entgegen. 3% ER 
0 Sie 110 danach, die N von dem Bündniß loszureißen; fie 
ſtellte ſich dem Zuſammentritt dieſes Parlaments entgegen; ſie enthielt ſich 
in allen Landen der Theilnahme an den Wahlen. Ja, wir haben die 
widrigen, ekelerregende Erſcheinung vor uns, daß die Korppbaen der Re⸗ 
volution mit Denjenigen gemeinſame Sache machen, die aug politischer 
oder partikulariſtiſcher Verblendung unſerer ſchweren Pflichterfüllung in den 
Weg treten. Handelt es ſich hierbei eiwa um die Abwagung verſchiedener 
Meinungen oder blos um die Anerkennung einer einfachen, ſchlechthin un⸗ 
leugbaren Thatſache? — Iſt aber das Letztere der Fall, fo durfen die ver⸗ 
bündeten Regierungen daraus die feſte Ueberzeugung ſchöpfen, daß es nicht 
ihr Weg iſt, der den Plänen der Revolution in Deutſchland zuſagt, ſon⸗ 
dern der ihrer Gegner, (Stimmen: Sehr gut l) daß nicht ſie die Gefab⸗ 
ren bereiten, ſondern diejenigen, die ihnen hemmend entgegentreten! (Bravo 
in der Verſammlung.) f i a . ee 2 
So, meine Herren, ſtehen die verbündeten Regierungen jetzt vor Ihnen. 
Erſt wenn die Binde von Aller Augen fällt, dann wird man erkennen, 
daß dasjenige, was die deutſche Nation zu einem wahren Gemeinweſen 
erhebt, auch daſſelbe iſt, was das öſterreichiſche Kaiſerreich in ſeiner großen 
europäiſchen Stellung kräftigt, daſſelbe, was Preußens hiſtoriſche Miſſion 


erfüllt, daſſelbe, was den einzelnen Staaten die Sicherheit gewährt, 


„ohne welche ſie den nächſten Stürmen zum Opfer fallen werden. 
(Bravo in der Verſammlung.) Aber es werden noch manche Nebel ſinken 
müſſen, ehe dieſer helle Tag hervortritt. Gott gebe, daß es dann nicht zu 
ſpät ſei. (Tiefer Eindruck in der Verſammlung.) 17570 

Für jetzt, meine Herren, haben wir uns hier offen und aufrichtig auf 
das zu beſchränken, was rechtlich möglich iſt. Wir werden noch nicht das 
große, einige Deutſchland erſtehen ſehen, aber wir können ein größeres 

Deutſchland, einen ausgedehnteren ſtaatlichen Verband der deutſchen 
Stämme ſchaffen, als ihn bisher unſere Geſchichte aufgewieſen. Wir 
wollen und dürfen, das wiederhole ich, keine deutſche Regierung gegen 
ihren völlig freien Willen drängen, ſich uns anzuſchließen, aber wir dürfen 
und wollen nicht zugeben, daß irgend eine daran gehindert werde. (Bravo 
in der Verſammlung.) Hieraus geht die Nothwendigkeit hervor, daß das 


Verhältniß zu dem beſtehenden Bunde von 1815 geordnet werde. Die 


verbündeten Regierungen werden dabei keinen Schritt rückwärts thun dürfen, 


denn ſie ſind auf ihren Weg durch das Recht und die Vernunft gewieſen, 


aber fie werden auch keinen ihrer Schritte irgendwogin hinlenken, wo dieſe 
beiden Leitſterne nicht mehr fuhren. Letzteres aber dürfen fie nach firenger 
und unbefangener Prüfung von dem Schritte behaupten, der uns hier zu⸗ 
ſammengeführt hat. Die Unions-Berfaffung, die fie ihnen, den dazu 
Berufenen, vorlegen, findet ſchon in dem früheren Bundesrechte ſeine volle 
Rechtfertigung. Der Gegenſtand iſt ſo vielfach erörtert worden, daß es 
für Jeden, der nicht gefliſſentlich die Augen ſchließt, kaum der Hinweiſung 
darauf bedarf, daß die Bundes⸗Akte das Recht aller Bündniſſe vorbehält, 
die nicht gegen die Sicherheit des Bundes gerichtet ſind. Der Bundesſtaat 
aber gefährdet nicht dieſe Sicherheit, 
ſondern er befeſtigt ſie. GB 

Von der anderen Seite zeigt ſich dieſelbe Berechtigung aus der zweiten 
Hauptquelle des Bundesrechts, der wiener Schluß⸗ Akte. 


Dieſe beſtimmt ausdrucklich, daß ſelbſt die Abtretung der auf dem 


Bundesgebiete haftenden Souverainetäts⸗Rechte ohne Zuſtimmung der 
Geſammtheit erfolgen dürfe, wenn ſie zu Gunſten eines Mitverbündeten 
geſchieht. | 5 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ein deutſcher Staat 26 andere 
durch Erbgang oder rechtliche Ceſſion mit ſich vereinigen durfte, ohne 
irgend eine Zuſtimmung der Uebrigen. Dieſes Bundesglied würde mit 


ſeinem vergrößerten Territorium im Bunde nach wie vor Platz genommen 


haben, ohne deſſen Exiſtenz zu gefährden. Kann nun, ich frage, auch nur 
mit einem Scheine von Recht beſtritten werden, daß das, was für das 
völlige Zuſammenſchmelzen von 27 Staaten zuläſſig war, es auch für eine 
freie Föderation derſelben Staaten innerhalb des Bundes fein müſſe? 
Die verbündeten Staaten würden damals durch ihre Union von keiner ver 
Pflichten entbunden geweſen ſein, die ſie gegen die Geſammtheit zu erfüllen 
hatten, aber auch die Summe der Einzelrechte, mit Ausnahme des früheren 
Stimmverhältniſſes, unmittelbar in Anſpruch genommen haben. 

Galt dies ſchon für die unveränderte Bundesverfaſſung, ſo muß jeder 
Einwand noch mehr dadurch völlig ſchwinden, daß das frühere Bundes⸗ 
recht eine tiefere Umgeſtaltung nicht abweiſen kann. Ich kann mich dis⸗ 
penſiren, hierfür den ausführlichen Beweis zu liefern, denn noch hat Nie⸗ 
mand es unternommen, nicht nur den geſchichtlichen Verlauf der letzten 
beiden Jahre, ſondern auch die rechtlichen Handlungen der Bundesver- 

ſammlung zu leugnen, deren letzte bekanntlich ihre eigene Auflöſung war. 
(Zuſtimmung und Bravo in der Verſammlung.) 

Auch darüber, daß die Reorganiſation des Bundes von 1815, wenn 
ſie alle ſeine früheren Glieder und die öſterreichiſchen Lande nach der Ver⸗ 
faſſung vom 4. März umfaſſen ſoll, nur einen Staatenbund darſtellen 
kann, alſo eine permanente Allianz unabhängiger Staaten, ohne wirkliche 
Regierung und ohne gemeinſame Geſetzgebung, auch darüber kann, wenn 

man die Dinge bei dem rechten Namen nennen will, kaum ein Zweifel 
obwalten. (Stimmen: Sehr gut!) Bei der entgegenſtehenden Behaup- 
tung iſt es ſchwierig, an dier erforderliche Einſicht und an die wünſchens⸗ 
ige Aufrichtigkeit zugleich zu glauben. (Heiterkeit und Stimmen: Sehr 
8 


Unſer Wunſch, die Anſicht der ablehnenden Höfe über die Reorgani⸗ 
ſation der Bundes⸗Verfaſfung kennen zu lernen, iſt lange unerfüllt geblie⸗ 
ben. Jetzt iſt, wie Ihnen bekannt, von den Königlich bayeriſchen, würt⸗ 
embergiſchen und ſachſiſchen Regierungen ein Entwurf diefer Art vorge⸗ 
legt worden. Ich greife Ihrem Urtheil nicht vor, aber ich nehme Akt 
davon, daß dies der Ausdruck des Gedankens für die Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands iſt, der uns dargeboten wird. (Stimmen: Sehr gut! 

‚Die verbündeten Regierungen werden dieſe Vorſchläge ernstlich und 
we prüfen und ihre Betrachtungen darüber allen Betheiligten vor · 
legen. An dieſer Stelle kann natürlich jener Verhandlungen noch nicht 
83 werben, Aber fie dürfen unſeren Weg nicht hemmen (Zuruf: 

ehr gut!) z wir haben eine nächſte Pflicht zu erfüllen, eine unabweisliche 


Aufgabe zu löſen. Gelingt es inzwiſchen den Bemühungen aller 5 


weder die innere noch die äußere, 


zungen, die Verfaſſung des völkerrechtlichen Bundes in erneuerter Geſtalt 
berzuſtellen, ſo wird der Bundesſtaat in derſelben den ihm gebührenden 
Platz einzunehmen baben. (Stimmen: Sehr gut.) Die Aufgabe, die 
uns hier vorliegt, iſt daher keine geringere geworden, ſondern eine drin⸗ 
gendere (Bravo in der Verſammlung); ſie bietet mehr Mühen und weniger 
Glanz; ie fordert mehr Selbſtverleugnung und gewährt weniger Selbſt⸗ 
befriedigungz fie verweiſt noch mehr auf die Zukunft, als auf die Gegen⸗ 
wart. Aber die Geſchichte, meine Herren, krönt nicht das Leichte und 
Bequeme, ſondern das durch harte Anſtrengungen und lange Entbehrung 
Verdiente. (Lebhaftes Bravo in der Verſammlung.) Dieſe Anſtrengungen 
und Entbehrungen werden ihren Lohn empfangen, wenn die verbündeten 


Staaten, der vielgeſtaltigen Verfuhrung und Bedrohung gegenuͤber, treu 


bei der übernommenen heiligen Pflicht beharren, und wenn ihre Vertreter, 
die ſie bierbergeſendet, ſich dieſem Wege in vollem und aufrichtigem Ver⸗ 
trauen anſchließen. (Lebhaftes Bravo in der Verſammlung.) Beides, 
meine Herren, ſind noth wendige Bedingungen, aber auch die einzigen. 
5 Meine Herren! Frühere Chroniſten nannten die alte Stadt, 
in der wir tagen, „Civitas pacis.“ Möge ſie auch uns eine 
Stätte des Friedens werden. (Tiefer Eindruck und allſeitiges Teb- 
haftes Bravo) ; 

Kaſſel 22. März. Es verlautet, daß in Folge der von den Ständen 
beſchloſſenen Verweigerung von außerordentlichen Geldmitteln in den näch⸗ 
ſten Monaten ganz oder theilweiſe die Beſoldungen an die Staatsdiener 
ſiſtirt werden würden; vielleicht erwartet man mit Grund, daß letztere 
alsdann Front für Haſſenpflug und gegen die Stände machen. (F. J.) 
„Kaſſel, 23. März. Die Zeitung für Norddeutſchland ſchreibt: Es 
iſt da! — nämlich das Geld, welches Gortſchakoff Herrn Haſſenpflug vor⸗ 
geſchoſſen hat, und welches geſtern in ſchweren Fäſſern aus dem Poſt⸗ 
gebäude in die Hauptſtaatskaſſe transportirt wurde. Die Nachricht klingt 
fabelhaft, fie iſt aber dennoch wahr. Rußland bat durch feinen Geſandten 
den Herrn Haſſenpflug 800,000 Thlr. vorgeſchoſſen. 


Darmſtadt, 22. März. Der erſte Akt des gerichtlichen Dramas, 
genannt Prozeß Görlitz oder Stauf, iſt vorüber. Noch immer verhüllt ein 
dichter Schleier den Hintergrund. Das Dunkel, welches ſich über die hin⸗ 
geſtreckte Leiche ausbreitet, iſt wie der „ſchwarze Ritter mit geſchloſſenem 
Bifir des Dichters, der Geiſt Talbots, an welchen der Zuruf: „Du ſtehſt 
mir Rede!“ vergeblich gerichtet wird. Um ihn zu bekämpfen, bedarf es 
des ganzen Arſenals der menſchlichen Kräfte, die bei ihrer Beſchränktheit 
den Sieg zweifelhaft erſcheinen laſſen. Der Präſident läßt kein Mittel 
unverſucht, das möglicherweiſe, wenn auch nur als ein kleiner Schritt zur 
Erſtrebung des fernen Ziels erſcheinen könnte. In der heutigen Vormit⸗ 
tagsfigung, wurde mit der Verleſung von Altenſtücken fortgefahren: Gut⸗ 
achten der Phyſikatsärzte auf Grundlage des Sektionsaktes und der Erhe⸗ 
bung des Schädels, ſich aus ſprechend gegen die Annahme, daß der Tod 
durch Selbſtverbrennung herbeigeführt, den Zweifel hinſtellend, ob die 
Fiſſur am Schädel durch die Gewalt des Brandes, oder durch äußere Ge⸗ 
walt entſtanden und ſich für die Wahrſcheinlichkeit einer Gewaltthat ent⸗ 
ſcheidend; Gutachten des Medizinalkollegs (Obergutachten) 
Anſicht; ſehr ausführliches und in der Vorleſung die Geduld des Publi⸗ 


kums erprobendes Gutachten des (diesmal abweſenden) Stabsarztes UDr. 


v. Siebold zur Beleuchtung und Widerlegung dieſer gerichtsärztlichen Aus⸗ 


ſprüche durch Ausführung der Theorie der Selbſtoerbrennung und Anwen⸗ 


dung derſelben auf den vorliegenden Fall; Schreiben des Mediziualkolleg⸗ 
Direktors Dr. Graff an den Präſidenten zu dem Zweck, um den Entſtel⸗ 
lungen des Inhalts des Juſpektions⸗ und Sektions⸗ Protokolls in dem 
Sieboldſchen Gutachten entgegen zu treten. Die Aktenſtücke über die Un⸗ 
terſuchung, ob Grünſpan in jener Sauce (ia, 15% Gran) und ob jener 
in dem Abtritte gefundene Lappen Blutſpuren zeige (ſehr wahrſchein⸗ 
lich). Der Praſident bemerkt, daß er in ſeiner geſetzlichen Pflicht, Alles 
aufzubieten, was dazu diene, der Wahrheit nach Möglichkeit nahe zu 
kommen, gegenüber den verſchiedenen Meinungen der Aerzte, den Profeſſor 
Biſchoff als Sachverſtändigen zugezogen habe, ſo wie er auch auf An⸗ 
trag des Staatsanwalts bewirkt habe, daß Profeſſor v. Liebig durch An⸗ 
wendung ſeiner Wiſſenſchaft ſeinen Beiſtand leiſten werde; morgen früh 
werde er, Präſident, das bisherige Verfahren über den objektiven Thatbe⸗ 
ſtand überblicken. 

Die beutige Nachmittagsſitzung begann mit der Vernehmung der 
Dienſtmagd Katharina Louiſe Born von Heubach. Sſe war 1843 ein 
Jahr lang Magd im Görlitzſchen Hauſe, weiß aber nur anzugeben, daß 
die Gräfin ſtreng und ſehr „genau“ geweſen; fie. habe Alles verſchloſſen, 
ſelbſt den Holzſtall; von einer Neigung derſelben zu geifligen Getränken 
will ſie nichts bemerkt haben. Sodann ward Chriſtian Leichtweiß, Aktuar 
bei dem hieſigen Stadigericht für Unterſuchungsſachen, vernommen. Er 
führte das Protokoll bei Aufnahme des Augenſcheins am Morgen nach der 
Schreckensnacht, und deponirt: „Schon auf dem Hinwege habe er darüber 
nachgedacht, auf welche Art die Gräfin umgekommen fein möge. Zufall 
ſei ihm als die wahrſcheinliche Urſache erſchienen. Nachher ſei ihm das 
Benehmen des Grafen ſonderbar vorgekommen; er ſei immer anweſend ge⸗ 
blieben und habe eine gewiſſe Renitenz an den Tag gelegt, beſonders in 
Bezug auf die Secirung der Leiche, gegen welche er mit dem Beiſatz pro⸗ 
teſtirt habe, daß ſich ſeine Gattin dagegen ausgeſprochen habe und er Be⸗ 
ſchwerde führen werde. Den Zweifel, ob Unglück gewaltet, habe er mit 
nach Hauſe gebracht; Nachdenken während der Nacht habe ihn zu der Ver⸗ 
muthung geführt, daß die Gräfin ermordet worden ſei. Er habe ſich No⸗ 
tizen gemacht und dieſe dem Dr. Graff zugeſtellt, der feine Vermuthung 
getheilt und auf Vornahme der Sektion habe dringen wollen. Zeuge ge⸗ 
dachte hierauf der Verfügung, daß die Unterſuchung nicht fortgeführt wer⸗ 
den ſolle, wie der Wiederaufnahme derſelben nach dem Vergiftungsverſuch, 
und fügte hinzu: Er wolle feine Vernehmung noch benutzen, um anzuge⸗ 
ben, er habe am Halſe der Leiche Blutſpuren und Blutſchaum wahrgenom- 
men. Wegen des von zwei Zeug 
entlaſſen zu ſein, werden dieſe vernommen. Zuerſt erſcheint eine lahme 
fünfzigjährige Frau, Eliſabeth Krebs von Oberohmen, Schweſter des Mit- 
Angeklagten Heinrich Stauf, alſo Tante der beiden angeklagten Brüder. 
Das zurückhaltende Benehmen derſelben bei ihrer Vernehmung veranlaßt 
den Präſidenten, die Vorleſung des Protokolls über ihre früheren landge⸗ 
richtlichen Ausſagen zu verfügen. Dieſe waren dahin lautend, daß ihr 
Bruder gegen ſeine Eltern ungehorſam geweſen ſei, und ihr Vater ihm 
ein »böſes Ende“ prophezeit habe. Einmal habe er vier Jahre lang bei 


mit gleicher 


Zeugen ausgeſprochenen dringenden Wunſches, 


= Dan 


* 


ihr gewohnt, und während dieſer Zeit habe er ſie oft mißhandelt. Von 


der goldenen Schnalle, welche ihr Bruder vor dreißig Jahren erhalten und 


woraus er das bei ihm gefundene geſchmolzene Gold gewonnen haben will, 
iſt der Zeugin nichts bekannt, eben ſo wenig von dem Ring, in deſſen Be⸗ 
ſitz er ſich befand. Auch der Zeuge Samuel Melchior, Schnallenmacher 
in Oerohmen, weiß hierüber nichts anzugeben. Der Präſident fordert nun 
den Profeſſor Biſchoff auf, den Geſchwornen den von ihm in dem Anato⸗ 
miegebäude in Gießen mit einer Leiche vorgenommenen Verbrennungsver⸗ 
ſuch zu ſchildern, jedoch von ſeinem Vortrag alles auszuſchließen, was den 
Charakter eines Gutachtens, das er ſpäter zu erſtatten habe, trage. Zeuge 
thut dieſes in einem ausführlichen, in einer Reihe von Einzelheiten beſte⸗ 
henden Vortrag, dem das Publikum, beſonders der gebildete Theil deſſel⸗ 
ben, mit Intereſſe folgt. Der Verſuch hat den Zweck, zur Beantwortung 
der Frage beizutragen, ob anzunehmen ſei, daß die zwei Fuß von dem in 
Brand ſtehenden Caunitz liegende Leiche der Grafin durch dieſen Brand 
in den Zuſtand verſetzt worden, in dem fie gefunden ward. Hierauf for- 
dert der Präſident den Dr. Graff auf, den Geſchwornen eine Mittheilung 
über den von ihm hier an einer Leiche angeſtellten Verſuch (durch Ver⸗ 
brennung des Kopfes mit angezündetem Weingeiſt) zu machen. Dies ge⸗ 
ſchieht, und Zeuge bekundet das Ergebniß feines Verſuchs an dem ver- 
kohlten Kopfe. Dieſes Experiment bat den Zweck, zur Ermittelung des 
Umſtandes beizutragen, ob die Leiche der Gräfin durch eine beſondere Ope⸗ 
ration in den Zuſtand verſetzt worden ſei. Es erſcheint dies jetzt als 
wahrſcheinlich, weil die experimentirende Verkoblung des Kopfes große 
Aehnlichkeit hat mit der des Kopfes der Leiche der Gräfin, und Dr. Graff 


hervorhob, die von ihm vorgenommene Operation nöthige nicht, ſich zu ent⸗ 


fernen; er nebſt anderen Perſonen habe dem ganzen Verbrennungsprozeß 
beiwohnen können, der nur fünf Viertelſtunden gedauert habe (der von 
Profeſſor Biſchoff angeſtellte Verſuch hatte mehrere Stunden in Anſpruch 
genommen). Dr. Heumann, welcher die Leiche der Gräfin in der erſten 
Zeit geſehen, ſtellte, aufgefordert, Vergleichungen zwiſchen dem von Dr. 
Graff vorgezeigten Kopfe und dem jener Leiche an. Was menſchlicher 
Wille und Scharfſinn vermag, um der Wahrheit näher zu kommen, ge⸗ 
ſchieht. Welches Ergebniß auch der Prozeß haben wird, fo viel iſt gewiß, 
daß er das Wiſſen vermehrt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Darmſtadt, 23. März. Abends 7 Uhr. Heute wurde die Sitzung 
der Aſſiſen im Prozeß Görlitz wie gewöhnlich Vormittags um 9 Uhr er⸗ 
offnet und erſt gegen 2 Uhr Nachmittags beendigt, da von einer Nachmit⸗ 
tags⸗Sitzung abgeſehen wurde. Der Präfivent hielt, feiner geſtrigen An⸗ 
kündigung zufolge, an die Geſchworenen, an die Aerzte und Mediziner 
überhaupt, in ihrer Eigenſchaft als Sachverſtändige, eine längere Rede, 
im Weſentlichen des Inhalts: „Ehe die Experten zur Berathung und Ab- 
gebung ihres Gutachtens ſchritten, erachte er es als feine Aufgabe, die 
Ergebniſſe des bisherigen Verfahrens in objektiver Richtung gedrängt dar⸗ 
zulegen, damit die Männer der Wiſſenſchaft in ihrem Beruf als Sachver⸗ 
ſtändige klar erkennten, von welchen thatſächlichen Geſichtspunkten ſie aus⸗ 
zugehen und zu arbitriren hätten. Abſehend von allem Subjektiven, werde 
er den Namen Stauff nicht einmal nennen; das Folgende ſei das Ergeb⸗ 
niß: Am Nachmittage des 13. Juni 1847 ſei die Gräfin, eine ſtarke, mä⸗ 
ßige Frau, noch in voller Geſundheit geſehen worden; in der Nacht, ge⸗ 
gen 11½ Uhr, ſei ſie in ihrem verſchloſſen geweſenen Wohngemach, furcht⸗ 
bar verbrannt, in der Nähe ihres in Flammen ſtehenden Caunitzes als 
Leiche gefunden worden. Ihr Gemahl ſei Abends um 9 Uhr nach Hauſe 
gekommen, babe ſich nach ihren Gemächern gewendet und Nauch im Vor⸗ 
zimmer bemerkt, was ihn veranlaßt habe, ſich in den unterſten Stock zu 
begeben und die Thür des Kamins öffnen zu laſſen, aus dem ein dichter 
Qualm herausgedrungen ſei. Nach fruchtloſen Verſuchen, in das Wohn⸗ 
zimmer der Vermißten zu gelangen, ſei dieſes nur durch Zertrümmerung 
der beiden Thüren gelungen. Nun Wahrnehmung der Leiche und des Zur 
ſtandes des Wohngemachs: der Caunitz in Flammen und bis auf die bei⸗ 
den Seitenwände faſt verzehrt; zwei Fuß von demſelben entfernt der Leich⸗ 
nam, hinter dieſem ein umgeworfener Stuhl, dichter Rauch, vermiſcht mit 
einem zurückſchreſtenden Gerucht und Qualm; der Fußboden unter jenem Mö⸗ 
bel (Caunitz) tief eingebrann, dagegen die Stelle, wo die Leiche lag, un⸗ 
verſehrt; in den Kohlen Goldſachen, geſchmolzene Nägel und Diamanten, 
welche gelitten, was auf einen hohen Grad von Hitze hindeutete; die Ca⸗ 
ſette verſchwunden bis auf wenige Beſchläge; der Spiegel ſternförmig zer⸗ 
ſprungen, der Rahmen verletzt, ohne Zweifel Wirkung der Hitze; ein auf⸗ 
fallender Niederſchlag an demſelben; der Schellenzug abgeriſſen, die Stea⸗ 
rinlichter auf den Leuchtern geſchmolzen; neuer Rauch aus dem Kabinet 
kommend; Eindringen in daſſelbe, nachdem der Rauch durch Oeffnung des 
auf der anderen Seite des anſtoßenden Zimmers und der Fenſter Abzug 
gewonnen, Wahrnehmung der Verletzung des Divans durch ein großes, 
tief eingebranntes Loch; Hindeutung, daß nach dem Zeugniß der Familie 
Kekule dieſer Brand nach 8 Uhr Abends ſtillſtand; Entſtellung des Oel⸗ 
bildes über dem Divan und Spuren einer Einwirkung an dem nahe hän⸗ 
genden Bilde des Grafen, und an mehreren kleinen Gegenſtänden auf dem 
Schreibtiſche; Flecken an einigen Möbeln, Stühlen ꝛc. Uebergang auf die 
Ermittelung des Zuſtandes der Leiche durch Hindeutung auf deren Beſich⸗ 
tigung und die Wahrnehmungen der Zeugen, fo wie auf die Ergebniſſe der 
Sektion und die Beſchaffenheit des erhobenen Schädels, deſſen Identitat 
außer Zweifel geſtellt ſei. Nach dieſem Ueberblick des Ereigniſſes am 13. 
Juni Uebergang zu der Begebenheit am 2. November: Verfegung einer 
Speiſe mit Grünſpan; Hindeutung auf andere Umſtände, Auffindung eines 
ſeidenen Lappens im Abtritt, anſcheinend mit Blutſpuren ꝛc. Nach dieſer 
Darleguntz der erheblichſten Ergebniſſe des bisherigen Verfahrens, hob der 
Präfivent noch hervor: Anklage und Vertheidigung ſei darin einverſtanden, 
wie es mit der Expertiſe gehalten werden ſolle. Als neue Experten er⸗ 
ſchienen die Profeſſoren von Liebig und Biſchoff, welche, verbunden mit 
den bisherigen Sachverſtändigen, den Phyſikatsärzten und Mitgliedern des 
Medizinalkollegs, fo wie dem Dr. von Siebold, ihr Gutachten zu erſtatten 
hätten. Hierauf folgte die Beeidigung der Experten in der oben bezeichne⸗ 
ten Eigenſchaft und die Verleſung der Fragen, welche nach Anſichten des 
Präſidenten zu ſtellen ſind: 1) Iſt es nach den vorliegenden Umſtänden 
möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die Gräfin von Görlitz in Folge 
einer ſogenannten Selbſtverbrennung geſtorben und in den Zuſtand gefom- 


men iſt, in welchem fie am 13, Juni 1847, Abends nach 11 Uhr gefunden 


wurde? 2) Iſt es nach den vorliegenden Umſtänden moglich, wahrſchein⸗ 


lich oder gewiß, daß die Gräfin von Görlitz durch die Einwirkung eines 
außer ihr beſtehenden Feuers getödtet worden iſt, und daß ſie einer ſol⸗ 
chen Einwirkung a) durch einen unglücklichen Zufall oder b) abſichtlich 
(entweder durch eigene oder fremde That) ausgeſetzt wurde? 3) Iſt es 
nach den vorliegenden Umſtänden möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß 
die Gräfin von Görlitz erſt nach eingetrenem Tode der Einwirkung des 
Feuers ausgeſetzt wurde, und iſt in dieſem Falle anzunehmen, daß fie 1) 
durch Selbſtmord, oder b) durch die Hand eines Anderen, etwa durch Zer⸗ 
ſchmetterung der Hiruſchale, oder Erdroſſelung, oder c) durch einen Krank⸗ 
heitszuſtand oder unglücklichen Zufall das Leben verlor? 4) Iſt es nach 
den vorliegenden Umſtänden möglich, wahrſcheinlich oder gewiß, daß die 
verſchiedenen ſichtbar wirkenden Urſachen des Brandes (des brennenden 
Sekrotairs) allein die Verbrennung bewirkten, oder zu dieſer Verbrennung 
noch eine andere entferntere Urſache nöthig war? 5) Iſt Grünſpan als 
Gift zu betrachten und welche Wirkungen würde unter den vorliegenden 
Umſtänden der Genuß der in jener Sauce befindlichen Quantität Grün⸗ 
ſpan auf Leben oder Geſundheit des Genießenden geäußert haben? Nach 
einigen Erörterungen zwiſchen Staatsanwalt und Verkheidiger vereinigten 
ſich beide zur Genehmigung der vier erſten Fragen. Hinſichtlich der fuͤnf⸗ 
ten ſtellten Beide Anträge für eine andere Faſſung. Der Gerichtshof zog 
ſich zurück und erſchien bald wieder. Der Präſident verkündigte den Ent⸗ 
ſcheid, worin unter Genehmigung des Antrags des Staatsanwalts und 
Verwerfung des Antrags des Vertheidigers ausgeſprochen wurde, daß die 
zu erſtattenden Gutachten durch die Profeſſoren Biſchoff und von Liebig 
in öffentlicher Sitzung vorzulegen ſeien. Der Praſident drückte den 
Wunſch aus, daß die Gutachten baldmöglichſt erſtattet würden. Gegen 
den Schluß der Sitzung wurde noch eine Anzahl oberheſſiſcher Zeugen 
vernommen, deren Ausſagen eine geringe Ausbeute gewährte und ſich An 
nur auf den Antheil des mitangeklagten Heinrich Stauff an den indieirten 
Delieten bezog. Ein Briefwechſel zwiſchen dieſem und ſeinem Sohne 
Johann wurde zwar ermittelt, nicht aber die Beſchaffenheit deſſelben. 
Auch wurde konſtatirt, daß der Erſtere im Herbſt einmal etwas geſchmol⸗ 
zen habe, aber nicht worin der geſchmolzene Gegenſtand beſtanden habe. 
Nächſte Sitzung: Montag, den 25. d. Mts., Morgens 10 Uhr. 

Sigmaringen, 91. Marz. In ungefähr 8 Tagen wird Herr von 
Spiegel zur Uebernahme der hohenzollernſchen Fürſtenthümer hier eintreffen. 
Die fürſtliche Familie hat bereits das Land verlaſſen und verweilt zur 
151 in Baden-Baden; der Fürſt wird indeß die Uebergabe perſöplich voll- 
ziehen. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 23. März. Die Corvette Balfyrien und die Brigg 
Ornen ſind guskommandirt. 

— Der „Avisſalon“ meldet in ſeinem Bulletin erſtlich, daß die 
Friedens -Unterhandlungen keinesweges abgebrochen, ſondern vielmehr 
einer (Dänemark) günſtigen Erledigung nahe ſeien; zweitens, daß der 
Prinz von Noer die Königin Victoria erſucht habe, die Auguſtenbur⸗ 
ger 17 888 und Anſprüche durch zwei engliſche Staatsmänner prüfen 
an laben a e h 
; Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 15. März. Laut General⸗Ordre vom 8. d. ſollen die 
Dampf⸗Corvetten „Gefle“ und „Thor,“ das Dampfſchiff „Balder“ und 
die Corvette „Jarramas,“ die drei erſten zu einer einmonatlichen, die 
letztere zu einer dreimonatlichen Expedition, in Carlskroua ausgerüſtet wer⸗ 
den. Auch die Fregatte „Chapman“ ſoll aufgetakelt und ausgerüſtet wer⸗ 
den und iſt zum Caſernſchiff auf der Carlsfronaer Rhede beſtimmt; die 
Brigg „Snappopp“ ſoll zu Uebungen für Cadetten ausgerüſtet und die 
jetzt auf einer Expedition begriffenen Corvetten „Lagerbjelke“ und „Najade“ 
bei ihrer Rückkunft nach Gothenburg auf drei Monate neu verproviantirt 
werden; die Schooner „Falke“ und „Aetiv“ ausgerüſtet und auf der 
Carlskronaer Werfte zum Auslaufen fertig gehalten werden, fo wie Ordre 
dazu eingeht. Eben ſo ſollen ein Bataillon Kaunonenböte mit dazu gehören⸗ 
dem Chefsfahrzeuge, einer Bomben⸗Kanonen⸗Schaluppe zum Landen und 
ein Mörſerſchiff auf der Stockholmer Station klar gemacht, und außerdem 
12 Kanonenböte getrieben und fertig gehalten werden, auf eintreffenden 
Befehl in See zu gehen, desgleichen die Brigg „af Wirſan“ und das 
Dampfſchiff „Gylfe,“ auf der Gothenburger Station die Brigg „Glommen,““ 
Alles, wie es heißt, zu Uebungs⸗ Expeditionen. Es ſcheint aber faft, als 
glaube auch unſere Regierung an einen allgemeinen europäiſchen Krieg und 
und wolle ſich gegen alle Eventualitäten ſichern. Die Scheerenflotte iſt 
zunächſt nur zum Schutz unſerer Küſten beſtimmt, und deren Ausrüstung 
unter obwaltenden Umſtänden jedenfalls gerechtfertigt. Ob die größeren 
Schiffe eine andere Beſtimmung haben, darüber giebt es höchſtens Ver⸗ 
muthungen. 3. 

Frankreich. 3 

Paris, 25. März, Nachmittags 5 Uhr. Die Börſe warde durch folgende 
Gerüchte alarmirt: Rücktritt des Finanzminiſters, angebliche Militair ⸗ Revolte, 
Auflöſung der Avignon⸗Bahn⸗Geſellſchaft. — 5 

— Abends 8 Uhr. In der Nationalverſammlung iſt die Kommiſſion günſtig 
für das Klubgeſetz. 1 N 

— Seit den letzten Wahlen ſollen alle Unterſtützungen, die den 
Armen ⸗Anſtalten zukommen, eingeſtellt fein; die Zahl der Armen und 
Bettler in den Straßen von Paris, nimmt immer mehr. zu 

Bermiſchte Nachrichten. 

Stettin, 27. März. Bei der heutigen Wahl im 1ften Wahl- Bezirk der 
Handeltreibenden wurden die Herren Euchel und G. Toepffer zu Gewerberäthen 
gewählt, zu Stellvertretern die Herren Reinhardt und Karkutſch; im vierten Bes 
zirk zu Gewerberäthen die Herren A. Lindau, Jul. Rohleder und H. Ludendorff, 
zu Stellvertretern die Herren Ferd. Jahn, Picht und W. Döbel. 

Stettin, 28. März. Wie verlautet, wird man hier bei der Wiederwahl 
des Herrn General v. Brandt zur erſten Kammer beharren, jedoch von der Er⸗ 
wählung des Herrn v. Bülow Abſtand nehmen, weil derſelbe als Geſandter und 
in andern Regierungsgeſchäften mehrfach den Kammerberathungen entzogen wurde, 
es lehre diefen Wahlbezirk faktiſch an dem einen Vertreter in der erſten Kam⸗ 
mer fehlte. N a 

— Die Kälte dauert bei Weſtwind an, in der Oder, im Haff, im Swine⸗ 
münder Hafen treibt viel Eis. 1 87 

— Die aus Erfurt eingegangenen Nachrichten haben hier die freudigſte 
Senſation verbreitet und die beſte Hoffnung für das Zuſtandekommen der deut⸗ 
ſchen Union erweckt. 5 


Morgen, am Charfreitage, erſcheint keine Zeitung: N 


Hierbei ein Provinzial- Anzeiger; 
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Pränumerations⸗ 
459 für Nicht⸗ 
Übonnenten der 
Zeitung pro Mo⸗ 
nat 1½ gr.; frei 

in's Haus: 

2½ far. _ 


undßeſttage, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. 
reren 
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— Einpaſſirte Fremde. 
irn 2 Nano e 
otel de Pruſſe. Dr, Kuttenbrugg aus Teplitz; 
ee Rugemer, Major v. Buttlar, Ritt⸗ 
meiſter a. D. v. Eickſtädt aus Berlinz Partikulier 
Maurie. ee e eee ö 
Drei Kronen. Kaufleute Jäger aus Berlin, Riebe 
aus Regenwalde; 


Partikulier Hartwig aus Callies. 


Hotel du Nord. Kaufleute Jonas a. Berlin, Lutſch 
aus Leipzig; Stadtrath Bernburg aus Poſen; Guts⸗ 
beſitzer Potowski aus Bromberg. 


Hotel de Petersburg. 0 
aus Swinemünde; Lieutenant Bartelt aus Wollin; 
Kaufmann Rolff aus Pr. Minden; Mühlenbeſitzer 
Ollwig, Köhn aus Ueckermünde 


Deutſches Haus. Kaufleute Schulz, Freimann aus 
Berlin, Palermacher aus Nadel; Oekonom Doven⸗ 
boft aus Stegen; Partikulier Siebe aus Frankfurt; 
Gutsbeſitzer Böttcher aus Pofen, 


une, 039 


| - Smuere Miſſion. 
Heute Abend öffentlicher Vortrag in der Aula des 
Gymnaſiums vom Predigtamts⸗Candidat Schwencker. 


Sicherheits ⸗ Polizei, 
5 CC 
Marſall (Marſchall), Karl Rudolph, angeblich poli⸗ 
tiſcher Flüchtling und Gießer, von Paſewalk, im Kreiſe 
Ueckermünde des preußiſchen Regierungsbezirks Stet⸗ 
tin, 25 bis 28 Jahre alt, etwa 5¼ Fuß groß, hat 
blonde Haare und Augenbraunen, flache Stirn, graue 
Augen, proportionirte Naſe, breiten Mund, gute und 
übſche Zähne, längliches, blaſſes Geſicht, breites Kinn 


— — 


. einem Grübchen, ſchwachen hellblonden Bart; be⸗ 


ſondere Kennzeichen: ſoll bisweilen, beſonders im Zu⸗ 
ſtande der Aufregung, in der Rede anſtoßen. Beneh⸗ 
men, frech. rung: grüner Tuchrack, ſchwarze, neue 
Buckskinhoſen, ſchwarztuchene breite Mütze, blauweißes 
Halstuch, Weſte von buntfarbigem Sammet; er trägt 
gewöhnlich einen Dolch bei ſich. ; 
Derſelbe iſt dringend verdächtig, am öten d. Mts., 
Abends von 9 bis 10 Uhr, in Jacobsthal, Bezirks 
Frauenfeldt, einen Mord verübt zu haben. Nach der 
That ſoll er, laut eingegangenen Nachrichten, nach St. 
Gallen, woſelbſt er ſich ſeit einiger Zeit als Flüchtling 
aufhielt, zurückgekehrt ſein, und nach ſeinen Aeußerun⸗ 
gen beabſichtigen, nach Bremen zu reiſen, um ſich von 
dort nach Amerika zu begeben. 1 280 
Man erſucht daher, auf dieſen verwegenen und ge⸗ 


fährlichen Burſchen ſchleunigſt und auf das Sorgfäl- | 


Die letzten Augenblicke E. W. III. 


tigſte zu fahnden, ihn betretenden Falls, unter Abnahme 
aller bei ihm gefundenen verdächtigen Gegenſtände, 


wobei man namentlich auf den oben erwähnten Dolch 


und auf etwa an ſeinen Kleidern noch vorfindliche 
Blutſpuren aufmerkſam macht, gefeſſelt und unter ſiche⸗ 
rer Eskorte an das Statthalteramt des Bezirks Frauen⸗ 
feld überliefern zu laſſe. 3 
Frauenfeld, den Iten März 1850. 
Der Chef des Landjägerkorps des Kantons Thurgau,. 
- Hanhardt, Hauptmann. 


Indem wir den vorſtehenden Steckbrief hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß bringen, weiſen wir zugleich die 
ſämmtlichen von uns reſſörtirenden Polizei = Behörden 
hierdurch an, auf den Marſall (Marſchall) ſorgfältig 
zu vigiliren, und für den Fall, daß derſelbe irgendwo 
m dieſſeitigen Departement betroffen und angehalten 
werden ſollte, von deſſen Verhaftung ſofort hierher zur 
weiteren Beſtimmung über den Transport deſſelben 
nach Frauenfeld Anzeige zu erſtatten. f 

Stettin, den 22ften März 1850. 

Königliche Regierung; Abtheilung des Innern. 
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Auktion e n. 


Im Müller Ullberr'ſchen Hauſe auf der Pommerens⸗ 
Nachmit⸗ 


dorff'ſchen Anlage ſollen am 30ften März e. 
tags 2 Uhr, männliche Kleidungsſtücke, Leinenzeug, 
Betten, Möbeln aller Art, Haus und Küchengeräth 
verſteigert werden. Relsler. 
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Gutsbesitzer Hüſenett g. Schönowz 


Schiffskapitain Reintroch 
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Verkäufe beweglicher Sachen. ie 
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E in neueſter Fagon, bis zu den feinſten Qugli⸗ 
täten, werden zu den billigſten Fabrikpreiſen 
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verkauft in der Tuchhandlung bei 
755 
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J. L. Reiwald, ! 
Reifſchlägerſtraße No. 121. 
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era ch t u n ge n. 
= Rohrverpachtung. 


Die Rohrnutzung am Möllenſee ſoll auf die drei 


Jahre 1850 bis 1852 meiſtbietend hier im Rathsſaale 
am igten April c., Vormittags 11 Uhr, verpachtet 
werden. Stettin, den 22ſten März 1850. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Verpachtung. iM 
Das Erbzinsgut Friedensburg, / Meilen von Stet⸗ 
tin, beſtehend aus circa 35 M. Morgen Oderwieſen 
und etwa 160 M. Morgen Acker, wovon ½ Gerſt⸗ 
und ½ Roggenboden, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Gärten, allen 
dazu nöthigen Wirthſchaftsgebäuden, etwa ½ Wispel 


ſoll ſofork verpachtet werden, und wollen kautionsfähige 
Pächter ſich in portofreien Briefen an mich wenden. 


Kaufliebhabern werden die Taxe und Verkaufsbedin⸗ 
gungen gerne mitgetheilt werden. 


ri 


Finkenwalde bei Alt⸗Damm, den 26. März 1850. 


Hauptmann v. Katt. 


6993399992 0999:2999999999909 
In Stolzenhagen bei Stettin iſt eine Bäckerei 


und Windmühle ſofort zu verpachten. Das Nä⸗ 3 
here beim Schulzen Mielens daſelbſt oder beim 3 
Förſter Wiedemann auf dem Julo. 5 8 


N) N 


© 


— — ah 0000 L - 2 — 1 


ermiet hungen. 


Im Speicher No. 52 ſteht ein geräumiges 
Comtoir nebſt Kabinet zur ſofortigen Vermiethung 
frei. 8 de 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


(ein Wandgemälde von 42“ 32“). 
werden mit feinem Glaſe und ſchönem Goldrah⸗ 
men billigſt eingerahmt bei 

H. P. Kreßmann 
Schulzenſtraße No. 177. 


Ein bequemes geſundes Yarterre-Sommer=Logis von 


wenigſtens 3—4 Stuben, nebſt Küche und Zubehör, |' 


wird zu miethen geſucht. 5 . N 
Adreſſen bittet man abzugeben in der Expedition des 
General⸗Anzeigers. 4 


Eine Bäckerei in einer frequenten Gegend der Stadt 
wird von einem prompten Miethszahler baldigſt zu 
miethen geſucht, und bittet man, Adreſſen sub ß. 
No. 52 in der Exped. d. Blattes abzugeben. 


Nach Königsberg 


FEAR wird ſchleunigſt expedirt das Heine, | 
2 Paquet Schiff 


cchnellſegelnde 
„Marie“, Capt. Kenneweg, und hat noch ei⸗ 
nigen Raum für Güter. * SH RhR 
106% Gustav Metzler, 
Schiffs⸗ Makler. 


1 ! Wispel in allen Fällen entſcheidet. 
interroggen⸗Ausſaat, ſonſt aber ohne Inventarium, 


in Stettin, hi 


In der Aula des Opmnaflumd predigt am erſter 
I Oſterfeiertage, den 31. März, Morgens Pute, el 


Anzeige. | 

Es wird den Mitgliedern der Gertrud - Gemeinde, 
welche in dieſem Sommerhalbjabre eine Spargeſellſchaft 
nach dem beſtehenden Statute bilden wollen, hiermit 
angezeigt, daß die Sparzeit vom böten April ab ihren 
Anfang nehmen und 30 Wochen währen wird. Es 
haben ſich folgende Herren erboten, die Spargelder in 
Empfang zu nehmen: . 8 

1) Herr Bezirksvorſteher Breidſprecher. 

2 RS Breidſprecher. 75 


3) Lehrer Dickow. 
4) Gaſthofsbeſitzer Ewald. 
5) Lehrer M ehe. 2787 
6) Kaufmann J. Schmidt. i In} 
7) Stadtrath Weinreich. ö 
8) „ Gaſthofsbeſitzer Wergien. 
* „ Maurermeiſter Zieger. 


99 
Stettin, den 26ften März 1850. 
Der Vorſtand. 
Jonas. W. Doebel. Dickow. i 


Bekanntmachung. 
Zufolge Abſchnitt IV. §. 38 des Statuts der Neuen 
Stettiner Zucker⸗Siederei laden wir die Herren Aktio⸗ 
naire zur löten General⸗Verſammlung am 15ten April 
d. I, Vormittags 10 Uhr, in dem Geſchäfts⸗Lokale 
des Inſtituts hiermit ergebenſt ein, 

Zugleich machen wir auf die Vorſchriften Abſchnitt 
IV. F. 41 und 43 aufmerkſam, wonach Ausbleibende 
nur durch Aktiongire vertreten werden können, die ſich 
durch ſchriftliche Vollmacht zu legitimiren haben, und 
daß die Stimmenmehrheit der anweſenden Mitglieder 
Stettin, 955 ziſten Mürz 1850. 12 559 1 Sainte 
VVV 
der Neuen Stettiner Zucker ⸗Siedere.. 
Simon. A. Silling. Fraiſſinet. Theune. 

. in Görlitz. so gap 


Am erſten Oſterfeiertage, den 31. Mär 1850 wer- 
den in den hieſigen Kirchen predigen: . 565 
In der Schloß ⸗Kirche! 

Herr Prediger Palmié, um 8¼ ü. 6 

Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr, Richter, um 10%, u. 

Herr Hofprediger Brunner, um 2 U. * 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr Hal 

Herr Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richken. dal, 5 
. In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
1 Prediger Schiffmann, um 1% U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält f i 
Herr Prediger Fiſcher. 97 2 \ 
Die Leichenpredigt am Sonnabend um 4 Uhr hält 
Herr Paſtor Schünemann. 15 Ya 
In der Peterd- und Pauls-Kicher 
Herr Prediger Hoffmann, um 9 u. 
„Prediger Moll, um 2 .. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
F n Herr Prediger Hoffmann. 
In der Jobannis⸗ Kirche:: 

Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
Prediger Budy, um 2½ 9112700 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält IR 

hr Herr Prediger Budy. 7 
In der Gertrud⸗Kirche: 8 12 7 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 3 
Herr Prediger Collier, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 
i Herr Prediger Jonas. 


uhr bn 
e n 

Freie evangeliſche Gemeinde. 133 

Am erſten und zweiten Oſterfeiertage, Vormittags 

10 Uhr, predigt im Saale der Sriedrih lb. Stn 25 j 
Herr Pfarrer Gentzel. i 3 


wi 1 


Freie chriſtliche Gemeinde. f 


* 

am zweiten Oſterfeiertage im Saale des on 1 und 8.5 Uhr, pi am Donnerflag den) He d 
Ric Sam Dreier de EEE fi. 1 u ai Sn * 2 Set en an um 3.1, Hält: 
A 1 ; 8 Eu 4" 0 ret ln © es dienſt a‘ TEN Herr Prediger Mo . Meet 0 f 


ih Mn zweiten Nl 8 

31u der Schloß⸗Kirche Ra: 

Herr hrediger Palmié, u Mu... 

Herr Biſchof Dr. Ritſchl, um 10½ u. 1 
Prediger Beerbaum, um 2 U. 


In der Jakobi⸗Kirche: 
err Paſtor S emann, um 9 U. 
5 ge e e 1A U: It 
Die V0 Anwi am erſten 14 % um 3 U. hält 
* Herr Paſtor Schünemann. 

er, Peters⸗ und Pear rd 

Herr 125 1 Mett, um 9 u. 
Bu BE. u. G., und pro Septbr. —Oktbr. 


= Sagen oer e 

Ju der e ung 

den 29. märz 
% grinkttage! 10% uhr Wetken 
Nachmittags 3 Ahr daſſelbe. 

Am erſten Oſterfeiertage predigt: 
Herr Paſtor Odebrecht, zg. 10 
Derſelbe, um 3 U > get 

Am zweiten Ene €, 


Vormittags 10% Uhr; 49. 
N gg 3 Uhr daſſelbe . 


cal 
Am erfen und zweiten ten bare Arge > 


1 der ee e 
5 ma ad: epa um 9 u. 
3 chen 
„ Prcbiger u dy, um „ 0% Ry 
Die Beicht⸗Andacht am erſten Feierta e 3 U N 
Herr Paſtor Tef Denon. ir da 


In der Gertrud⸗ un 


A A ‚omas, um 9 u. 

diger ottieh, um 2 . 

Die Beicht⸗Andacht 115 erſten Feiertage um 3 
Herr Prediger ber E ir we 


1% Thlr. Br., 11, 11%, u. / 


Ver mi ſoch te sz. . 100 ohne Faß 13 ½ Thlt 
iritus, in loco ohne aß 13) . 
HBrestau 25. März. An geſtrigem und heutigem Tage hat uns die 13/ Thlr., pro ie 13 / 2 u te eis 9 12 9 1 q Bi ia 
Märk. Eiſenbahn eine Anzahl 110 emuther Auswanderer entführt, die Thir. bez. u. Br., 13 G., pro u 14%, Thlr. Ar. 14% pro 
1 in Hamburg 9 ne wa 1 0 0 che vereinigen; um drüben in ] Juli—Auguſt 15 Thlr. Br. 14%, 
als, freie iger und Weltbürg 115 85 niederzulaſſen. = 5 
Gee on vor 4 1012 8 0 ie Wee ale gefüllt, denn jeden Aus 6 
wanderer begleiteten feine Wehnanpien und Freunde. Kräftige 
Männer und lebenslustige ehe Vehanpe: Frauen, die mit Kindern 
auf dem Arm ihren Männern nachzogen, waren hereit, ihre Vaterſtadt 
zu verlaſſen, und hinzueilen in das Land, das ihnen fo manche ſchöne 
Hoffnung in, RE Bruſt geweckt. Als die Glocke ertönts, war der Perron 
dald De angefüllt, daß man Mühe Hatte, in 153 die Wagen zu kom⸗ 


> "Berliner Börse vom 26 März. 
inländische Fonds, Pfandbrief-, e 115 
6 beld- Course. 


Fre ER 1 oh. Zinatuk | Brief ar % 
Preuss, fru a e Pomn. Pfabr, 35 951 94 


men. Nun wurde nochmals Abſchled genomn 2 ränen floſſen aus den 

aaa der Eltern, die ihre Kinder von. ſich zie (hen fabenz die ſonſt fo mun⸗ * ane, = 935 Kur- NHm.de. 3 95 849 
teren Knäblein ſtanden umm. und gerührt, weil ſie ihre Geſpielen Jaun . 37 103€ 2 g Banlon, de, 3 it 95. 
laſſen mußten, um hinzueilen mit ihren Eltern in ein neues Land. Als | Bert. Sragt- O1. 5 — \ ee Er. de, ff 

die Glocke zum dritten Male ertönte und der Zug ſich in Bewegung 12757 estpn Pldbr. 31 90! . ee ieee 
ſchwangen alle. Anweſenden die Hüte und ein dor erndes, weittönendes esl. Bogen de. x re au 15 „| 13 5 
Lebewohl erſchütterte die Luft. Viele von denen, die geſtern mit einander 5 een ne Wr — a * And. Slg. I BB, 12 Dr 


lssoutn, r 


95 . 
mi 


abfuhren, trennen ſich in in Hamburg wieder, je nachdem ſie nach New⸗ 
Jork, maße in eine andere Gegend reiſen. Heute ging wiederum 
eine Anzahl uswanderer von hier ab, an ihrer Spitze der Präſident des 
en ee REN N88 A. Kgttner. 15 ſchließen ſich Mit⸗ 
glieder des Yu wanberüngs⸗ Vereins zu Neiſſe an, daß die Zahl derer, 


Runs Ramb. Vert. Pol. neu 5 


do, h, Hope r 4, 8. 


ae ee nach Texas abgehen, gegen 150 Köpfe beträgt. Behufs Ber | e, ao 1. de. Part! Eh lk 
5 e Kolonie, waren ſie darauf bedacht, daß je⸗ * 44, de. 1 1. — 122, 
ws Ai 15 “jede, ede Berufsar dete, fer: yu8 { (Schl. Z. 9 ; e 44 Kamb. Resex-C ns 5 
„— Der bekannte, Schach Matadoı or, und Kite apb Vincenz Grimm ebe 1e. BR: F 5 a 
ließ Bus deln a be 1 e Paſchg füßren, und de eee, F 8 8 — 22 | Eben: 
5 erklärte ſich bereit, zu dem Islam treten G imm erſchie bei der : en 5 — 3 1 8 ei er — Han 7 
Audienz natürlit in Eivilkleidern, und der Pascha agte ihn daher, ob er . * Bad. de 86. 18 


ein Arzt ſei, me elnte jedoch auf die verneinende Antwort, der Aſpirant des 

Koran möge ſich erte Weges trollen, er könne nur Soldaten und Jünger 

Aeskulaps brauchen. Grimm, ein ercellenter Sean? laugte gelaſſen 
Papier und Rleiſtift aus feiner, Bruſttaſchb, und fing zuhig an, das Gemach, 
die getäfelte, Holzdecke, das alterkthumliche Schnitzwerk an den Wändſchräuken 
die perſiſchen Teppiche und Matratzen, den, Bündel ‚gi bufg, die aufge: 1° 
hangenen Waffen, das. Wandgeſtell mit dem Koran in Folio, den rothen 
Polſter und darüber den Namenszug des Sultans im ſchwarzen Rahmen = 


abzuzeichnen. Die 6 0 f e gelang dermaßen, man Ad wurde der 


8 Henbe Cours wrtonit, Aalen geen ern. 
15 Eu 914 - 


Berl. Anh. Lit. A. 2 al 


kaiſerliche Namenszug ſo eu wieder rgegeben daß der Pa dem an⸗ do. Hambur 

uhoffenden Renegaten vor ae um dem Hals e auf dem de ee tberd 

1 zum — af jor bei der Artillerie a 150 55 10 aid: dor e 
aphg heißt, hofft je do a mit der Zeit zur uſchaffung ngd-Halbristadt ht 

en aM "ih a ur kauf der ee Si a 0 r des 
ER ler Thüringer, ? 
9e Ye find; ı 9323; -den 
EHEN Sin de., Auehar Aue 

Bonn. C ln 


eee re 
Stettin, 27. Mira anal 
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Weizen, in Web 40 St. pro Abit ug 489 ae dle 8 rene eee BB | 
ehe pro Frühlahr für 82pfd. 8 Thlr., pra Juni Juli für SZpfb. 1 F nos 
25½ 25% Thlke, für Sopfd. 25,25% Shle., pre Juli u 82pfünd. 26% 30 8 31 1 1034 B, 
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r. bez 74 “| 
Spiritus, roher / 8 er Bo % eie Faß, pro; uni Juli orlin-Kuhaltil.it. K. 460 Be 
25 „ ezan 010% ae . 11 460 — 
Landmarkt s Preiſe : 25 i 15 f Apehen-Mastrieht „ x 4130| Io 
Weizen Nossen Es : 125 10% Eb en, That, Verbs. a 420 | 25 
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Roggen, in c und. ſchwimment 2 15 Th 5 Frähſahr 24 7 dream, nt. 8 4000 7 5 
J ll 289 3500 up pd Male Jun ir Tilt Bh.) % a % G, Band cee n. | , FR, 
eh Br ber. U. ©, Fc ul uguſt 26 To. Buß hai 1 5 
200 G, pro 200 7 Thlr. bez. u. Br. 20% 5 
e leg. EN Thlr., kleine 17-19 7 
55 0 De Aach 0 wat 15 17 Thlr., 15 ee 14 0 da = 


"Barometer: a e and 
. C. . rale 4 Cenp. 5 . 


n, ted Morgens! Mittags, 5 
I» rn als; e 2 Uhr“ We 


herb ſen, Kochwaare 3032 Thlr., Futtermasre, 27 
min in loco- Thlr.) pte en | 15. 0 ö e ae ih 


a 55 Thlr. fi - 
501 1 But, Fu 11555 0 en 25 12% 1 0 ae eee Pariſer Linien - Ar 5 80,8 0 1 le | 
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